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Auch das gelebte Leben feiern

@inemVateramerstenMa1beieinerBeerdigung'StefinJacobsfiihrtdas
Familienuntemehrrren in vierter Generation rnrd ist mit seinem Beruf im Einklang.

Foto:Prehl

Fin runder Tisch, lier Stühle. Der Blick füllt ürrch die geöffnete Tür aufrerschiedene Sargmodelle. Stefan Jacoh trägt

Schwarz. In vierter Generation leitet er &s Bestattungshaus Jacoh in Bedburg. I\fit Angelina Prehl spricht er über

seinen Beruf.

Fdllt lhnen lhr Beruf manchmal schwer? llie zum Beispiel jetzt um Allerheiligen?

Jacoh: Nein. Dieser Beruf gibt mir eine Erfi.illung. Natürlich gibt es Ausnahrrpsituationen, die auch mich belasten und die

es zu verarbeiten gilt.

Macht die trigliche Konfrontation mit dem Tod nachdenklich?

Jacoh: Ich bin damit aufgewachsen. Das ist sicher auch ein Crund dafür, dass ich einen ganz anderen Beztg m diesem

Thema habe. Der Familienbetrieb ist ein Traditionsuntemehnrcn, das rnein Urgroßvater 1891 gründete. Mit 16 Jahren habe

ich rrpinen vaterzumersten MalbeieinerBeisetzung unterstützt. DerMensch beschäftigt sich zur I-ebzett ungem mit dem

Tod, deshalb ist er für viele so ein befrendliches Thenra. Für mich gehört er aber zumlrben dazu. Unso nphr rnan imAlltag

damit konfrontiert wird, desto nrehr lemt rnan, sein eigenes lcben zu schätzen. Vor allemholt mich dieser Beruf innrpr wieder

zurück in die Realität.

Haben Sie nie darüber nachgedacht, einen anderen Berufzu wcihlen?

Jacobs: Nein, die Frage hat sich für mich nie gestellt. Ich habe mich aus der Verpflichtung zur Tradition dazu entschieden.

Außerdemfinde ich, dass dieser Beruf sehr erfrillend ist. Ich begleite, unterstütze und helfe Menschen, die sich in einer

Ausnahnps ituation befinden.

Was liegt lhnen bei lhrer Arbeit ammeisten am Herzen?

Jacoh: Ich bin derMeinung, dass ein Trauerfall einen zuverlässigen und seriösen Partnerbraucht, der entlastet und auf die

Wünsche der Hinterbliebenen eingeht. Wir tragen ein hohes Maß an Verantwortung demVerstorbenen, den Angehörigen



und der Öffentlichkeit gegenüber. Jeder ist emÄgafüg und so soll er auch behandelt werden.

Machen Sie sich Gedanken über den eigenen Tod und die Beerdigung?

Jacobs: Nicht unbedingt. Ich bin ein sehr optimistischer, lebensfreudiger Mensch und nrichte natürlich alt werden. Es ist

schwer mitzuerleben, wie Menschen sterben, die jünger sind als rnan selbst. Das gibt mir zu denken. Meine eigene

Beerdigung kann ich mir durchaus vorstellen. Neben der Trauer sollte aber auch rrpin gelebtes Ieben gefeiert werden. Ich

wünsche mir ein eigenes Crab, wo auch innrrr. Damit gibt es dann einen tatsächlich vorhandenen Ort, an demrnan sich

treffen und erinnem kann.

LVie hat sich die Bestattungskultur in den vergangenen Jahren verdndert?

Jacobs: Sehr unterschiedlich. Da sind einerseits viele Menschen, die sich eine besondere Bestattung wünschen. Ob

Waldbestattung, Bergbestattung in den Alpen, Seebestattung in den Weltnrceren odervon einemHeißluftballon aus, vieles

ist nriglich. Dabei nirnrf die persönliche Crstaltung der Trauerfeier einen irrnrrer größeren Bereich ein. Auch wird ein

persönlicherAbschied nach demTod amoffenen Sarg in stillerAtrrpsphäre fürviele wiederwichtig. Dabeiwerden oft auch

Erinnerungsstücke demVerstorbenen mit auf seine letzte Reise gegeben. Andererseits ist die Abschiedskultur auch an

einemTiefounkt angekorrrrren. Es wird anonymund teilweise auch an frenden Orten beerdigt. Hierar wird sich der

Angebote von Discountem bedient. Es findet ein wahrer,Jrichentourismus" statt. Dabei werden Kultur, Respekt und

Würde vollkornrpn außer Acht gelassen.

Könnten Sie demnach einen Trendfesthalten?

Jacobs: Die Anzahl derUmenbestattungen nirnnfi stetig zu. Das große Familiengrab wird imnpr seltener. Viele

Familienangehörige sehen sich nicht nphr in der [age, die über einen langen Zeitraumnötige Gabpflege zu leisten. Bei

einer Umenbestattung ist der Aufwand deutlich geringer und zudem sind die Gabkosten niedriger. Friedhöfe müssen sich

neuen Anforderungen stellen. Erste Ansätze sind thenrenbezogene Gabstellen, zumBeispiel ,der Carten der Lichtet'', ,die
Pfade derErinnerung",,die Spuren des Irbens" und ähnliches. Auch hierist wiederderWunsch nach einer

Individualisierung erkennbar. Viele Menschen regeln bereits ntl-r,bzeiten mit einer Bestattungsvorsorgevereinbarung ihre

Beerdigung. Dabeikann rnan die eigenen finanziellen Möglichkeiten sondieren und ganzpersönliche Wünsche schriftlich

festhalten. Auch die Möglichkeit, unser Trauelportal imlntemel zunulznn, wird innrer stärker angenonurn. Es ist eine

weitere Form der Trauerbewältigung.

V[/ie bewerten Sie diese Entwicklung?

Jacoh: Sehr positiv, beschäftigt sich doch der Trauemde ganzpersönlich mit demAbschied und der Formder Bestattung.

We sehen die Verdnderungen innerhalb des Berufs aus? Ist es noch ein mcinnerdominierter Beruf

Jacoh: Ja, zurznit noch. Aber laut der Bestatterinnung Nordrhein-Westfalen sind rmnpntan 70 Prozent der

Auszubildenden weiblich. Erst seit 2003 gibt es den anerkannten Ausbildungsberuf anr Bestattungsfachl«aft.

Wir bilden nicht aus. Dafür haben wir aber ab und an Praktikanten oder Schulklassen, die sich für die internen Abläufe
interes sieren.
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